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Das
Fadenkreuz der Zieloptik erfaßte die Gestalt. Sie hatte sich dem
gelandeten UFO vorsichtig genähert und sich dabei tief zwischen die
Steppengräser geduckt, aber es half ihr nicht. Die »Männer in
Schwarz«, die in dem UFO wachten, hatten sie entdeckt.


Sie hatten den Fremden auch bereits identifiziert. Sie wußten,
daß es sich um einen ihrer größten Feinde handelte: um den Erdiing
Moronthor!

Die Laserkanonen schwenkten auf ihn ein, und nun befand sich
Moronthor genau im Schnittpunkt des Fadenkreuzes.

Dann kam der Befehl.

Feuer!

***


  





  
Otero-County, New Mexico, etwa eine Meile vom Highway 54
entfernt:

  
Moronthor sah plötzlich die Lichtpunkte aufglühen. Vorher war
dort nichts zu sehen gewesen. Außer einem Schatten, aber es gab
scheinbar kein Objekt, das diesen Schatten warf.

  
Scheinbar…

  
Denn das UFO hatte sich getarnt!

  
Es war praktisch unsichtbar. Es simulierte wie ein Chamäleon
das Aussehen seiner Umgebung, so war es nicht direkt zu erkennen.
Der Schatten fiel kaum jemandem auf, weil er natürlich selbst von
dem getarnten Raumschiff der SIPPE DER EWIGEN größtenteils
abgedeckt wurde.

  
Aber Moronthor hatte das Raumschiff gefunden.

  
Genauer gesagt: Er hatte es sich zeigen lassen.

  
Von dem Schwarm wunderschön aussehender, strahlend bunter
Schmetterlinge, die ihn begleiteten.

  
Daß diese handgroßen Falter niemals von der Erde sein konnten,
interessierte Moronthor dabei ebenso wenig, wie es ihn erstaunte,
daß sie zu ihm sprachen und ihm zuraunten, was getan werden
mußte.

  
Er war gekommen, um das Raumschiff zu vernichten!

  
Mit den beiden erbeuteten Strahlwaffen. Er hatte sie den zwei
›Männern in Schwarz‹ abgenommen, die er zuvor ausgeschaltet
hatte.

  
Es würde ihm gelingen, wenn er es geschickt genug anstellte.
Die Schmetterlinge vertrauten ihm!

  
Jetzt jedoch glühte es auf, aus dem Unsichtbaren heraus!

  
Moronthor begriff, daß dieses Glühen von den Abstrahlpolen der
Bordgeschütze ausgehen mußte. Sie wurden feuerbereit gemacht!

  
Dann verwandelten sich die Lichtpunkte zu einer ultrahellen
Glut. Ein Aufblitzen, tausendmal greller als die Sonne.

  
Und mit Lichtgeschwindigkeit raste Moronthor der Tod
entgegen…

  
***

  
El Paso, Texas:

  
Im Konferenzraum 7 des Verwaltungsgebäudes der Tendyke
Industries, Inc., war von einem Augenblick zum anderen die Hölle
los!

  
Vier Menschen eröffneten ohne Vorwarnung das Feuer auf eine
eintretende Gruppe Außerirdischer! Die Automatikpistolen hämmerten
ihre todbringenden Geschosse aus den Mündungen.

  
Blitzschnell reagierten vier ›Männer in Schwarz‹. Sie
übernahmen Leibwächterfunktion, und nun reagierten sie so schnell,
daß kaum einer der Menschen begriff, wie es geschah. Sie rissen
ihre Herren, die Ewigen, hinter sich und stießen sie aus der
Gefahrenzone in den Korridor zurück.

  
Gleichzeitig deckten sie die Ewigen mit ihren eigenen Körpern
und fingen die Kugeln ab.

  
Zwei der Cyborg-Kampfmaschinen, die am weitesten vorn standen,
rissen ihre eigenen Waffen hoch.

  
Blaustrahlende Blitze zuckten durch den kleinen Konferenzraum
und tanzten von einem der Attentäter zum anderen. Trockenes
Entladungsknallen begleitete die hochgespannten Energiebögen.

  
Das zentrale Nervensystem von vier Menschen wurde blitzartig
kurzgeschlossen und die Gegner mit dem Elektroschock vorübergehend
paralysiert.

  
Ein fünfter wurde gestreift, schrie gellend auf, weil sein Arm
plötzlich wie Feuer brannte.

  
Er taumelte gegen das Fenster.

  
Aber eine der Kugeln hatte einen ›Mann in Schwarz‹
entscheidend getroffen. Von einem Moment zum anderen explodierte
etwas in ihm.

  
Im Eingangsbereich des Konferenzzimmers bildete sich ein
gleißender Feuerball, Trümmerstücke wurden in alle Richtungen
geschleudert.

  
Eine Druckwelle wirbelte auch die anderen Menschen gegen die
Wände, und die Flammenglut der Explosion griff auf die drei anderen
›Männer in Schwarz‹ über.

  
Schon verwandelte sich ein weiterer organisch-robotischer
Körper in eine Mini-Sonne.

  
Das Inferno war schon eine Sekunde nach der ersten Explosion
nicht mehr kontrollierbar!

  
***

  
Tendyke’s Home, Florida:

  
Yves Cascal, der Mann, den man Ombre - den ›Schatten‹ -
nannte, hatte die drei handgroßen Falter untersucht und doch nichts
Auffälliges finden können -sofern er ihre unnatürliche Größe einmal
außer acht ließ.

  
Abstoßend häßlich waren sie durch ihre Größe und die
gleichmäßig braune Tarnfarbe ihrer Flügel. Yves hatte Wesen wie
diese nie zuvor gesehen. Hatten sie irgendwie den Weg aus einer
anderen Welt hierher gefunden? Oder gab es tatsächlich einen Ort
auf der Erde, wo diese Spezies auf natürlichem Wege entstanden
war?

  
Yves glaubte das nicht, obgleich im tropischen Regenwald
Südamerikas auch heute noch immer wieder neue Tierarten entdeckt
wurden. Nur waren die fast alle zum baldigen Aussterben verurteilt,
denn ihnen wurde durch das Abholzen und die Brandrodung des
Regenwaldes durch skrupellose Profitgeier die Lebensgrundlage
entzogen. Die ökologischen Nischen, die ihr Entstehen und ihr
Überleben ermöglicht hatten, wurden Schritt für Schritt vernichtet,
und vermutlich waren schon so einige unbekannte Arten dadurch
ausgerottet worden, bevor sie von Forschern überhaupt entdeckt
werden konnten. Die ständigen Neuentdeckungen waren im
brasilianischen Dschungel wohl nur die Spitze eines Eisbergs.

  
Die zweibeinigen Profitgeier aber verdienten ungestraft ihre
Millionen. Mit der Zerstörung der Natur und des ökologischen
Gleichgewichts. Sie schauten nicht einmal hin. Ihnen war es egal,
was sie zerstörten, solange sich mit dem Holz Gewinn erwirtschaften
ließ. Rücksicht oder gar Verantwortung waren in ihrem Geschäft
Fremdwörter.

  
Aus diesen unwegsamen Dschungeln konnten die riesengroßen
Schmetterlinge stammen. Der Regenwald brachte genug bereits
bekannte Insekten hervor, die teilweise Flügelspannweiten von mehr
als zehn Zentimetern erreichten und damit diesen braunen Faltern
nahekamen. Doch gleichzeitig schillerten sie in Farbenpracht, doch
die Exemplare in Cascals Besitz waren nur grau und häßlich.

  
Chang, Tendykes chinesischer Koch, hatte die drei Biester für
Ombre gefangen und sie in eine Pappkiste gesperrt, die an ihrer
Oberseite von einem engmaschigen Drahtgitter verschlossen
wurde.

  
Chang selbst hatte schon ein paar Dutzend dieser häßlichen
Motten erwischt - und in den Kochtopf geworfen!

  
Er hatte behauptet, nach seinem Rezept gewürzt und zubereitet
würden sie besser schmecken als in Honig getauchte
Heuschrecken!

  
Yves verzichtete gern darauf, diesen Vergleich in der Praxis
nachzuvollziehen. Er hielt nichts von gekochtem Motten-Vieh und
auch nichts von Heuschrecken in Honig - auch wenn sich zu Olims
Zeiten Johannes der Täufer längere Zeit von letzterem ernährt haben
sollte.

  
Yves aber interessierten diese Flatterkreaturen nur als
Forschungsobjekte.

  
Doch jetzt, da er drei von ihnen in Gefangenschaft hatte,
wußte er nicht, wonach oder worauf er sie untersuchen sollte.

  
Das einzige, was er wußte, war, daß sie Tendyke’s Home
umschwirrten und daß sie den Wagen schwarmweise begleitet hatten,
mit dem Robert Tendyke und seine Begleiter das Haus verlassen
hatten, um in Richtung Miami zu fahren. Von Chang hatte Yves dann
erfahren, daß Tendyke und Moronthor nach El Paso, Texas, wollten,
zur Verwaltungszentrale der Tendyke Industries.[1]

  
Yves hatte sich ein wenig vom Haus zurückgezogen und
›experimentierte‹ jetzt mit dem Flattergetier.

  
Auf den Ju-Ju-Stab, den er Tendyke stibitzt hatte und vorerst
draußen versteckt hielt, reagierten sie nicht. Also gehörten sie
keiner Dämonenrasse an. Damit hatte Yves auch nicht wirklich
gerechnet. Als schwarzmagische Wesen wäre es ihnen nie gelungen,
die Abschirmung um Tendyke’s Home zu durchdringen, denn das Anwesen
wurde durch die gleiche weißmagische Schutzkuppel gesichert wie
Moronthors Château Aranaque in Frankreich.

  
Yves versuchte es mit Feuer. Er stieß einen trockenen Zweig,
den er mit dem Feuerzeug in Brand gesetzt hatte, durch die
Drahtmaschen in die Pappschachtel.

  
Die Motten ließen sich zu Yves’ Verblüffung davon überhaupt
nicht beeindrucken. Sie wichen vor der Flamme und ihrer Hitze nicht
zurück, sie gerieten auch nicht in Panik. Eine flatterte sogar
einfach durch die Flammen hindurch, ohne Schaden zu nehmen.

  
»Das ist doch verrückt!« entfuhr es Yves.

  
Insekten fühlten sich zwar von Licht angezogen, pflegten aber
gemeinhin in offenen Flammen zu verbrennen.

  
Diesen Motten aber machte Feuer gar nichts aus!

  
Der Zweig brannte ab. Yves zog ihn zurück und ließ ihn fallen,
weil er sich sonst die Finger verbrannt hätte. Nur ein paar
verkohlte Aschereste waren in der Schachtel zurückgeblieben.

  
Und dann glaubte Yves seinen Augen nicht mehr trauen zu
dürfen!

  
Denn plötzlich befanden sich nicht mehr nur drei, sondern
gleich fünf… nein, sieben Nachtfalter in dem Pappkarton!

  
Ihr Flügelschlag wurde zu aggressivem Rauschen, weil sie sich
nun gegenseitig im Wege waren. Für so viele Großinsekten war der
Kasten einfach zu klein.

  
Wo, zum Teufel, kamen die vier neuen Insekten her?

  
***

  
New Mexico:

  
Bill Pratcher, Sheriff im Otero-County, gehörte zu den
Menschen, denen man wenig zutraute, wenn man sie zum ersten Mal
sah. Dabei hatte der spargeldünne, hochaufgeschossene Mann durchaus
seine Qualitäten, aber es gehörte zu seinen Eigenarten, daß er sie
erst dann entfaltete, wenn es wirklich darauf ankam. Er hielt es
sogar für einen Vorteil, meistens unterschätzt zu werden.

  
Momentan war er in einem Hubschrauber unterwegs.

  
Vor ein paar Stunden war die Polizei des Otero-County von
einem anonymen Anrufer davon unterrichtet worden, daß Menschen
abseits des Highways 54 hilflos in der Vormittagssonne lagen und
dringend medizinische Versorgung benötigten. Aber die Beamten
hatten nicht nur diese Menschen gefunden, sondern auch zwei
eigenartige - Wesen.

  
Sie waren schwarzgekleidet gewesen und hatten eine
totenbleiche Haut gehabt.

  
Ihre Köpfe waren beschädigt gewesen, bei einem sogar auch ein
Teil des Oberkörpers, und so hatten die Polizisten erkannt, daß
diese beiden ›Männer in Schwarz‹ so etwas wie Roboter sein mußten,
umgeben von einer biologischen Hülle. Seltsamerweise schienen diese
Roboter aber auch so etwas wie Organe zu haben.

  
Biologische Roboter?

  
Cyborgs?

  
Unwillkürlich hatte Sheriff Pratcher an den sogenannten
Roswell-Zwischenfall denken müssen. Vor vier Jahrzehnten sollte
dort eine ›fliegende Untertasse‹ abgestürzt sein, und angeblich
hatte der Geheimdienst Insassen bergen können, die obduziert worden
waren. Im vergangenen Herbst war sogar ein Film aufgetaucht, der
diese Obduktion zeigte.

  
Mittlerweile war dieser Film, der unter gläubigen
UFO-,Forschern Euphorie ausgelöst hatte, von Fachleuten als
Fälschung entlarvt worden. Wieso das benutzte Filmmaterial aber
tatsächlich über vierzig Jahre alt war, hatten auch diese Fachleute
nicht erklären können.

  
Selbst wenn es die Fälscher in einem vergessenen Paket in
einem vergessenen Keller des Herstellers oder eines Händlers
aufgestöbert hatten, war es fast unmöglich, daß sich dieses uralte
Material überhaupt noch belichten ließ. Unbelichtete Filme waren
nicht unbegrenzt haltbar…

  
Oder waren diese Experten, die von einer Fälschung sprachen,
vom Geheimdienst bestochen oder unter Druck gesetzt worden?

  
Roswell war nur gut hundert Meilen entfernt. Unmittelbar vor
der Haustür lagen Alamogordo und das NASA-Versuchsgelände White
Sands.

  
Im Zusammenhang mit UFO-Sichtungen war auch häufig von
seltsamen, blaßhäutigen Männern in Schwarz berichtet worden, die
vorgebliches ›Beweismaterial‹ verschwinden ließen und dabei äußerst
skrupellos vorgingen. UFO-Gläubige warfen Militär und
Geheimdiensten vor, hinter diesen obskuren Aktionen zu stehen, und
eine besondere Pikanterie bekam der jetzige Vorfall dadurch, daß
der Tatort, wenn auch nicht abgezäunt und abgeschirmt, immerhin zum
militärischen Bereich von Fort Bliss gehörte…

  
Diese Kleinigkeiten gaben Sheriff Pratcher zu denken.

  
Nur eine Sache paßte nicht ins Bild: Die aufgefundenen
Menschen, die an Unterkühlung, Ausdörrung und Fieber litten, hatten
offenbar nichts mit UFOs zu tun, und einer dieser Menschen, der bei
Bewußtsein gewesen war, hatte behauptet, die ›Männer in Schwarz‹
hätten ihnen die Autos abgenommen und seien damit verschwunden.
Viel mehr hatte man allerdings auch nicht von ihm erfahren können,
und möglicherweise handelte es sich dabei auch nur um
Fieberfantasien.

  
Pratcher befürchtete, daß wesentlich mehr dahintersteckte. Er
fragte sich auch, wer der Mann war, der über ein Funktelefon auf
die hilflosen Menschen aufmerksam gemacht hatte; vermutlich war
dieser Mann auch für die Zerstörung der beiden ›Männer in Schwarz‹
verantwortlich.

  
Pratcher hatte angeordnet, diese fleischumhüllten
Robot-Konstruktionen sicherzustellen und zu untersuchen.

  
Das hatte nicht geklappt.

  
Augenblicke, bevor sie verpackt und verladen werden konnten,
waren beide Cyborgs verglüht. Nur Brandschatten am Boden waren
zurückgeblieben, so hatte jedenfalls Officer Samms über Funk
mitgeteilt.

  
Das alles gefiel Pratcher überhaupt nicht. Er hatte
angeordnet, die ganze Umgebung sorgfältig abzusuchen, deshalb wai
er selbst jetzt auch mit dem Hubschrauber in der Luft.

  
Und plötzlich entdeckte er etwas, das nicht ganz ins Bild
einer heilen Straßenverkehrswelt paßte.

  
Da parkte - verbotswidrig - ein marineblauer Cadillac Seville
am Straßenrand.

  
»Den Wagen schauen wir uns mal näher an«, bestimmte Sheriff
Pratcher und nickte seinem Piloten zu. »Gehen Sie runter,
Yorg.«

  
***

  
An einem anderen Ort beobachtete Odin, der Mächtigste der
Asen, das Vorgehen seines Werkzeugs Moronthor. Hugin, einer seiner
beiden Raben, kreiste über Moronthor und dem Raumschiff der Ewigen,
und Magie zeigte Odin, was Hugin sah.

  
Die Schmetterlinge hatten Moronthor zu dem Raumschiff der
Verfluchten geführt, und Odin war sicher, daß Moronthor die Aufgabe
meistern würde, die die Schmetterlinge ihm gestellt hatten.

  
Das Raumschiff mußte zerstört werden!

  
Immer wieder tauchten die Ewigen über der Erde auf, und Odin
hatte sie schon in ferner Vergangenheit bekämpft, denn er wollte
verhindern, daß sie Welt um Welt mitsamt ihren Bewohnern
unterjochten und versklavten. Vor allem nicht eine Welt, deren
Bewohner ihn, Odin, verehrten - oder verehrt hatten.

  
Die Ewigen waren seine Feinde!

  
Und jetzt war Moronthor am Ziel.

  
Doch dann erkannte Odin voller Entsetzen, daß man im
Raumschiff auf Moronthor aufmerksam geworden war.

  
Die Strahlgeschütze wurden aktiviert und auf den Menschen
ausgerichtet. Die Ewigen fragten nicht, sie schlugen einfach
zu!

  
Sie wollten diesen Menschen mit aller Macht ihrer überlegenen
Waffentechnik auslöschen!

  
Gegen eine volle Breitseite, und die aus gleich mehreren
Laserkanonen, hatte Moronthor keine Chance!

  
Odin mußte handeln, mußte nun eingreifen.

  
Und er hoffte, daß er noch schnell genug war.

  
Aber in diesem Moment wurde der Feuerbefehl bereits
erteilt!

  
***

  
Der Tod raste schneller heran, als Moronthor ihn erkennen
konnte. Er schaffte es nicht einmal, die Augen vor dem grellen
Aufblitzen zu schließen.

  
Dann… war alles dunkel.

  
Und im nächsten Moment traf ihn wieder gleißende
Helligkeit!

  
Er schrie auf.

  
Direkt über ihm, vor seinen Augen, flammte eine unerträglich
helle Sonne auf. Es drohte, seine Netzhäute zu verbrennen!

  
Unwillkürlich riß er die Arme hoch, um seine Augen damit zu schützen.
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